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Die Sakristei im Dom zu Brandenburg -
die Geschichte ihrer Einrichtung nach der Reformation 

Die Sakristei im 19. und 20. Jahrhundert 

Farrer Emst Weraicke begann 1875 als erster 
mit der Erforschung des TextUschatzes.1 Vier 
Schränke und Truhen aus vorreformatorischer 
/ e i l mit Belegen über die Aufbewahrung der 

liturgischen (iewiinder fand er in der Sakristei \or. Kr 
schreibt dazu: »An den Innenseiten der Thülen dieser 
Schränke und Truhen landen sich mit größeren Signatu­
ren in Roth versehene Zettel aufgeklebt, die über die in 
jedem Schrank resp. Fach früher enthal tenen Stücke 
Auskunft geben.«-' 1880 veröffentlicht er sie im »Anzeiger 
Für Kunde der deutschen Vorzeit, Organ des Germani­
schen Musculus., unter dem Titel •Inventarium der Ger-
kanuner des Domes zu Brandenburg a. 11.<. 

I nier den roten Initialen befanden sieh einige ältere 
Inventarzettel mit schwarzen Initialen, Änderungen 
erfolgten vielleicht beim Wechsel des Dechanten oder 
des Sakristans, wofür es Anfang des 17. Jahrhunder t s im 
\ rchi \ Belege gibt. Wernicke schreibt weiter: »Die Rei­
henfolge der Signaturen beginnt mil dem grollen 
Schranke, der gleich links hinler der Thür der Sakristei 
an der Wand steh) und \ ie r Abteilungen hat [Renais-
sanceschrank| . Ks folgt mm der neben dem vorigen ste­
hende etwas niedrigere Schrank mit den schönen 
Beschlägen und gleichfalls mit 4 Thülen.« Nach der 
Abteilung »II«, in diesem \klenschrank folgt dann der 
grobe Schrank mit den i Spil/giebcln an der Wand rechts 
neben der Thür, hat 2 Abtheilungen |l und RJ. Dann 
•folgt die geschnitzte f rühe, die /.wischen diesem 
Schl anke und der Thür .slehl |...| Ihr Zettel hal die I nter-
SChrifl Chorkappen im L Der Buchslabe \l fehlt, dage­
gen ist sowohl die geschnitzte ' f rühe, welche zwischen 
den Kenstern slehl. als die mil Schablonenmustern ' 
bemalte, welche an der Ostwand4 steht, ohne Zettel. 
Neben letzterer Steht eine längliche frühe, schwär/ 
angestrichen, mil dem Buchstaben N. Bndlich enthält 
der mit Schablonenmustern beinahe Schrank an der 
Westwand4 neben dem Fenster [...] einen Zettel mil der 
Signatur IE.« 

Mit dieser Beschreibung hat uns \\ ernicke die Abfolge 
der Einrichtung überliefert. Ein Meilbild von 1896 belegt 
diese Aufstellung, ebenso die vor die Gewänderaufzäh­
lung gestellten Verwahrungsängäben im Verzeichnis 
von 1827: »Folgende Sachen befinden sieh in dem grollen 
Sehranke |( i icbelschrank| . nachstehende Sachen befin­
den sich in dem ersten Schranke links an derThür« und 
für die übrigen Dinge: »Nachstehende Sachen befinden 
sich in den Schranken nach dem Fenster ZU* 

Die auf den Invenlarzetteln verzeichneten Gewänder, 
PartUhente, Altargeräle und Bücher sind zum grollen 
Teil erhal len. Die f rage nach der Herkunft der Gewän­
der rührte zur \uswcrtung der Inventarzettel. I m der 

Ordnung in den verschiedenen Abteilungen folgen zu 
können, war der Vbfolge der Fächer und damit der 
Möbel nachzuspüren. ' denn jetzt isl die Sakristei leer, die 
Möbel stehen in Dom und Dom-Museum. Wann die 
Sakristei ausgeräumt wurde, erfahren wir aus einer Blei-
stiftinschrifl auf der Innenseite der Rückwand des Gie­
belschrankes: »Am 21). September 1950 auseinanderge­
baut \ om oberen Raum links nach unten gebracht 
wieder zusammengehaut Kam. \. I.eppin Alired Heinz 
Arnold Hühner«. Die Sakristei wurde ( iemeinderaum, 
später W inlerkirchc. weshalb Schränke und Truhen her-
auslransportierl wurden. Die grollen Schränke standen 
im Dom. der Schabloncnsrhrank und die geschnitzten 
Truhen im Antiquarium, wie auf einem Foto vor dessen 
Abriß Anfang der 60er Jahre ZU sehen ist. 

Die Sakrislei im 16. Jahrhundert 

Nachdem der letzte Bischof schon 1546 die Ponuflkalin-
signien bei den Domherren In Verwahrung gegeben 
halle, kam 1552 weiterer bischöflicher Besitz aus Ziesar 
in den Dom. Die Listen der erhal tenen I bergabeproto-
kolle nennen eine Reihe von Gewändern aus der Schloß-
kapcllc." Im gleichen Jahr sprach der Markgral dem 
Domkapitel die Besitzungen des Prämonstratenserklo 
sters auf dem Marienberg zu.' Dazu müssen die kostba­
ren Goldgewänder aus der Schwanenordenskapelle 
gehört haben, wie durch die Schwanenordenskasel 
bewiesen wird, die schon in der zweiten Hälfte des Iii. 
Jahrhunderls im Dom inventarisiert wurde. Diese Fülle 
von Gewändern in der Sakristei unterzubringen, zu ord­
nen und zu inventarisieren, war eine den Sakrislan" 
überfordernde Aufgabe. Weil mehr (iewiinder waren es, 
als man brauchte. Es war auszuwählen, welche man 
beiiulz.cn wollte, die übrigen waren zu deponieren. Die 
Inventarisierung mil schwarzen Initialen isl der erste 
Versuch, eine praktikable t nlcrbringung zu schallen. 
Man benannte die Abteile der Schränke nacheinander 
bis »P«i Die Zählung wurde mil den f rühen fortgesetzt, 
ein »T« kennen wir durch einen erst jetzt entdeckten Zel 
tel, auf dem Domgewänder genannt sind. DieChormän-
lel lagen - wahrscheinlich von allers her in grollen 
breiten Truhen. Die Frontstollentruhe stand an der 
Nordwand, wo sie auch in vorreformatorischer Keil 
gestanden haben kann. 

I nler Dechanl Ernst von Borgsdorf (1576-1585) wurde 
erneut geordnet. Dabei stellte man Sehränke und Tru­
hen um und schrieb neue Zettel mil roten Beriennungs 
Versalien. Die grob bearbeiteten kiefernhohlen \n\\ 
Rückwand und Seiten des Renaissanceschrankes, im 
krassen Gegensatz zu seiner fein profilierten Vorderseile 
aus Eiche, lassen auf einen Einbauschrank schließen, 
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für d e n in dieser Sakristei keine Nische vorhanden isi. 
Möglicherweise war er. wie vielleicht auch andere d e r 
S c h r ä n k e und Indien, aus der aufgegebenen Schloli-
kapclle z u Ziesar oder aus der Marienkirche gehol t 
worden. Kr b l i eb bei der neuerlichen In iordnung 
aul seinem Platz neben der Tür .111 der Nordwand s i e ­

ben. Jetzt aber begann das Alphabet mit den l ächern 
dieses Schrankes, so wurde aus dem letzten der erste 
Schrank. 

Der Aktenschrank, mit dein die Zahlung fortgesetzt 
wurde, dürfte ebenfalls zur Deponierung der hinzuge­
kommenen Gewänder in die Sakr is te i gebracht worden 
sein. Kin altes Kolo und der Reslauricrungsberichl bele­
gen, dal) er oben grob abgesägt worden ist. Dali er sich 
u r s p r ü n g l i c h in einer dritten Klage fortsetzte, wird durch 
eine Kintragung in der Truhe »T« zur /.eil der s c h w a r z e n 
Initialen bewiesen: »zur Kasel im Spinde K geherig«. Kin 

die Samtgewänder des Domes. Der (iiehelschrank muH. 
seil er in der Sakristei gestanden hal. seinen Platz im 
südlichen Joch der Wcslwand gehabt haben, weil nur 
diese Wand für seine Breite ausreielil. Ks folgt die l'ronl-
stollentruhe »I.« mit Chormäntcln. sie kam zwischen 
Giebelschrank und Eingangstür zu stehen, als sie dem 
Aktensch rank halle weichen müssen. Kin Zettel »M« 
fehlt, doch sind von den vier genannten Truhen zwei 
ohne Zettel. »N« in der vordem mit Schwarzem »T« 
bezeichneten Truhe enthält alltägliche Chormäutel. 

Wernicke vermutete, dali zu dieser Zeil die Abteilun­
gen des schablonenbemalten Schlankes mit rotem »()« 
und »P« bezeichne! waren, weil einige Vorhänge aus 
dein l ach mit schwarzem »P« später weiterhin in die­
sem Schrank lagen, als Anfang des 17. Jahrhunderts8 

der Zettel »AK« geschrieben wurde". Möglicherweise 
nutzte man jetzt nur noch seine Vorderseile und he-
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[kienschrank aus der Sakristei des Doms zu Branden- Schrank mitfrontaler und seitlicher Tür, Schablonenma-
bürg, heute im Dam Museum lerei, aus der Sakristei, heule Dum Museum 

schwarzes »1.« kann nur im drillen GeschoO über »II« 
und »I« gesessen haben. Bestand die dritte Klage aus 
einer oberen Lade oder zwei weiteren Türen? I in den 
Schrank gelegentlich der Neuordnung mit roten Initia­
len von der Chorwand unter die Konsole an der Nord­
wand stellen zu können, wurde er gekürzt, denn s u n s i 

haue er dort nicht Platz gefunden. In den Abteilen »l« und 
»K« des Giebelschrankes hingen die besten Stücke: die 
Goldgewänder aus der Schwanenordenskapelle sowie 

O Dom zu Brandenburg, Sakristei, aktueller Zustand 

nötigte keine weiteren Benennungen. Die Vußen-
beschriftung »AE« ist als einzige erhallen. Entsprechun­
gen auf den anderen Schränken sind aul d e m FotO von 
iHiXi zu erkennen. Die Bezeichnung »AE« stelll den 
Schablonenschrank außerhalb des Alphabets, schaltet 
ihn \or . bzw. hängl ihn an. obwohl der Schrank unver­
ändert aul seinem Plalz geblieben sein wird. Zu diesem 
Schrank gehört laut Wernicke eine verlorengegangene 
Truhe1, die in die schematischen Darstellungen nicht 
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aufgenommen wurde, weil weder ein Inventarzettel, 
noch Größe "der Standort bekannt s i n d . 1810 sind im 
Inventar »4 Spinden« genannt, »worin die alten Sachen 
aufbewahrt werden« und »4 alle Kasten, in deren einem 
die zur Cnmiiiunion gehörigen Sachen \erschlossen 
sind.«1,1 

Schließlich konnten auch noch vier Schrunden in heil­
ster- und l'feilerwand gefunden werden, die ein Ein­
schieben und \ rrel ieren von zwei Stangen möglich 
machten. Nach ihnen w a r / u fahnden, nachdem ein frei­
gelegter Inventar/eitel »\« zwei Chormäntel mil der 
Bestimmung »beugt uff der S t a n g e « angab, hast die glei­
che Anordnung der Möbel fand Wernicke I87"> vor, nur 
halle man die zugemauerte Tür in der Nordwand mit 
dem schablonierten Schrank zugestellt" und die ' f rühen 
weitcrgcschobcn. 

Die Fülle der im Jahre I V)2 hinzugekommenen Ge-
wänder, für die man zusätzliche Schränke und Tru­
hen herbeigeschafft hatte, veränderte damals das Ausse­
hen der Sakristei wesentlich. Der tiefste Fingrill 'aber, 
der ihr Bild und ihre Bestimmung gelöscht hat. geschah 
1950. als die Sakristei für eine neue Nutzung freigemacht 
wurde. Hier brach die Kontinuität ab. Das Aussehen der 
Sakristei geriet in Vergessenheit, so daß ihr ursprüngli­
ches Erscheinungsbild neu entdeckt w e r d e n mußte. 
Heule wird der Kaum für die praktische Nutzung nicht 

Anmerkungen: 

l Pfarrer Ernst Wernicke hatte I87> erstmalig alle noch auf­
findbaren Stücke des texülen Domschatzes erforscht und ein 
ordnendes und genau beschreibendes Inventar der Gewän­
der und Paramente im Dom erstellt. Die erhaltenen Objekte 
Identifizierte er mit den auf den fnventarzetteln beschriebe­
nen, /.ii dieser Zeil befanden sich die Gewänder im \ntiqua-
rium und im Gicbelschrank. 

> Domsüftsarchiv, BDK . ' I i i . Bl. 105. 
) Wernicke beschreit)! diese Truhe: »Am bemerkenswertesten 

wird ein Schrank und eine entsprechende frühe sein, die 
ganz mit spätgothischem Laubwerk in mehrfarbiger Scha-
blonenmalerei bemalt ist. w ie auch die Beschläge sehr späte 
gothische Formen zeigen«, in: -Der Bär«, III. Jahrg. Nr. 9. 
1877. George IHM u. Ferdinand Meyer (Hrsg.). Wernicke 
suggeriert, auch die 'frühe sei vollständig bemall. Fin Meß­
bild der Krypta von 1895 zeigt abgestellte frühen, darunter 
die sog. Opferlruhe. auf der keine Malerei zu sehen ist und 
eine beschädigte frühe, an deren Front auf den Scitenpar-
lien Schablonenmalerei erkennbar ist. \ls der Rcnaissancc-
schrank wegen Vufstellung eines Ofens (vor dem Mellbild 
von 1890) auf den Platz der Truhe an die Südwand umgestellt 
winde, wurden wahrscheinlich Truhen hinausgeschafft, 
denn Bichholz nennt 1912 im (nventarband der Provinz 
Brandenburg in der Sakristei nur die beiden geschnitzten. 
Die 'frühe könnte neben dem schablonenbemallen Schrank 
gestanden haben mit einem schwarzen Buchstaben G oder 1). 

I 

Vfaßiverktruhe aus der Sakristei des Doms zu Branden­
burg, heute Dum Museum 

FrontstoUentruhe (L) aus der Sah ristei des Doms zu Bran­
denburg, heule Dam Museum 

mehr benötigt und steht leer. Nunmehr bietet sich die 
Möglichkeit, die Sakristei mil ihrer nachreformatori-
sclu'ii F.inrichtung wiedererstehen zu lassen. Der abge­
sägte Aktenschrank und die w ieder geöffnete Tür in der 
Nordwand entsprechen dein Zustand in der Zeil der 
roten Initialen, dem Inventar der Amtszeil des Dechan-
icn Ernst von Borgsdorf zwischen 157« und 1583. Mit den 
erhaltenen Schränken und Truhen lädt sich diese Auf­
stellung wiederherstellen, womit ein authentisch einge­
richteter Baum gewonnen wäre, der ein/ige in Dom und 
1 tomklosler.13 

I Wernicke beueuul die Wände falsch, gemeint isl die Wand 
zum Hohen Chor. Nach seiner Benennung der Oslwaud liegt 
seine W'eslwand der Chorwand gegenüber. 

"»Frau Sibylle Prange hat als wissenschaftliche Assistentin 
ideenreich an diesem Projekt milgearbeilel. Zeichnungen 
und Grafiken wurden von ihr ausgeführt. 

6 Domstifuwrchfv, Bilk 14/692, fol 17 IT. 
7 Geheimes Staatsarchiv. Preußischer kulliu bcsilz. Berlin. Rep 

>Vn Fase. >. S. 18-42. 
8 Nennung des Sakristans in Brandenburg: Ein Sakristan isl 

1375 bei der Abnahme des böhmischen Utarea neben 
Bischof. Propst und Prior zugegen, woraus sich seine Zu-

Dl 

file:///rrelieren
file:///ntiqua-


® I J 
) 

E G 

*> 

4 X -? 

r » 
i c r -

o ® 

i 1 

fffc Ht7" l o 
V." 

4 s -* 

TVxLaa 
O - f 

L «r J A i T . . .V ' r W 

I r l 

r:* 1 1 

0öm zu BMUimm Grundriß der Sakristei. Rekonstruktion der fMörMhM MsteÜung des Mobiliars nach den 
roten Initialen: HenaL<;Sanceschrank (A D), \kUnsehrartk <E4), Malhccrktmhc <\1>. Trnhe (\>. Schrank mü Schablö-
neu maierei t US), Giebelschrank (J K), Fnmtstullenlrnhe (L) 
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zu Brandenburg, Sakristei, historische lufnahme von 1S96: Den Schrank mit dev Schablonenmalerei schob man 
vor die 1705 zugesetzte Tür neben den sog. Iktenschrank. I m den eisernen Qfen au/stellen zu können, holte man den 
Renaissanceschrank von seinem angestammten Platz verbannt und an die Chorwand gestellt 

sliindigkeit für das hevtegliche kiinstgul des Domes 
schließen IfiDt. (Riedel. Codes diplnmaliciis hraiidcnhuriien-
sis. \.\ III. >!(>.. siehe auch: Sachs/Kunze. Der böhmische 
Mliir im Denn /.» Ilrandcnbni;:, in: Denkmale in Berlin und in 
der Mark Brandenburg, Weimar l!)K7) tafang des 17. .lahr-
hunderls isl der Saerislan mit dem Küster für die Mläre und 
das üizflnden der Kerzen verantwortlich. 

!) Die I Inlierung leitet Wernicke ans den darin genannten Ver­
storbenen ah. 

III Die Bezeichnungen »Spind- und »Kasten« «erden auch im 
Inventar von 1656 benutzt. «Kasten* ntufl die ursprüng­
liche Bezeichnung für die Truhen sein, denn die Zettel sind 

überschrieben •Chorkappen im [Kasten], tum. d. Verf. Em 
bzw. •Chorkappen Im \». Wernicke vermerkt, daO die 
FrontsloUentruhe mii rotem -I.». die zwischen Giebel­
schrank und Tür steht, »jetzt zur Aufbewahrung der vasa 
sacra dient«. 

11 Die vermauerte Tür In der Nordwand wurde 1975/76 Im 
Zuge der Keslaurieniiif! des Ostlintels wieder {lenlTnel, 
gemäO Auskunft vom Brandenburgischen Landesami Ii'"' 
Denkmalpflege. 

12 Die Forschung wurde durch das Ministerium für Wissen 
s c h a l l . Forschung u n d Kultur des L a n d e s Brandenburg u n d 

durch private Spender gefordert. 
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A Liturgische Gewänder im sog. Giebelschrank, histori­
sche lußtahme ro/i 1903. Der Direktor der Rillerakade­
mie H. II. Schnitze schrieb 1836:«... die in anderen Kirchen 
nicht leicht in dieser Zahl vorkommenden ... Meßgewän­
der [sind] in zwei allen Schränken aufbewahrt* 

[> Sog. Iklenschrank in heutigen Zustand mit eingefügter 
Oberkante (schrajjlert) und mit einem dritten Geschoß 
(strichliert). 

Dom zu Brandenburg, historische \ufnähme der Kryp­
ta von 1895. Vermeintlich wertlose Stücke wurden ver­
mutlich l"l I entfernt. 


